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Einsamkeit als Zeichen der Zeit – weltweit
Milena Michiko Flašar las aus ihrem dritten Buch «Oben Erde, unten Himmel»

Vereinzelung, Einsamkeit, 
 Isolation – diese Themen nimmt 
die österreich-japanische Autorin 
Milena Michiko Flašar in ihren 
drei Büchern auf. Am Samstag 
las sie in der Buchhandlung 
Scheidegger von Suzu, die über 
Menschen, die unbemerkt 
 verstarben, zum Leben fi ndet.

von regula zellweger

«Wenn im Süden ein sterbender Mensch 

ist, hingehen und sagen, er braucht kei-

ne Angst zu haben.» Diese Worte aus 

dem Gedicht «Dem Regen trotzen» von 

Miyazawa Kenji stellt Milena Michiko 

Flašar ihrem Roman «Oben Erde, unten 

Himmel» voran – mit lateinischen und 

japanischen Schriftzeichen. Japan ist das 

Mutterland, Österreich das Vaterland 

der Schriftstellerin. Das wiederkehrende 

Thema ihrer drei Bücher, die alle in Ja-

pan spielen, ist die Vereinsamung – in 

Japan, in Österreich, in der Schweiz – 

weltweit.

Allein sein – einsam sein

Protagonistin in «Oben Erde, unten Him-

mel» ist Suzu, eine junge Japanerin, die 

sich mit zwischenmenschlichen Kontak-

ten schwertut. Zu Beginn des Buches ist 

sie ohne Job und ohne Paarbeziehung 

am Ende – ihrem Hamster zuliebe 

macht sie weiter und steht damit am 

Beginn einer beeindruckenden Phase 

ihrer Persönlichkeitsentwicklung. 

Milena Michiko Flašar begann die 

Lesung mit dem Anfang des Buches: «Ich 

war gern allein.» Suzu interessiert sich 

nicht für andere Menschen und hat kein 

Interesse, etwas von ihrem Privatleben 

preiszugeben. Doch vom gern Alleinsein 

ist es ein kurzer Weg zur Einsamkeit.

Die Autorin liest mit leiser Stimme, 

die elektronisch verstärkt werden muss, 

um auch in der hintersten Reihe gehört 

zu werden. Die sanfte, emotional fein 

schillernde Stimme ist authentisch, ent-

spricht dem Wesen der Autorin und der 

Geschichte. Ein Besucher der Lesung 

meinte: «Sie sollte ein Hörbuch machen 

– die Leute würden es lieben.» 

Der tiefgründige Roman über Men-

schen, die einsam und ohne dass es je-

mand bemerkt, sterben, kommt mit 

sprachlicher Leichtigkeit daher und oft 

muss man schmunzeln oder gar lachen, 

weil die Autorin fadengerade, ohne 

Schnörkel oder Beschönigungen, haar-

scharf treffend formuliert. Sie zieht Zu-

hörerinnen und Zuhörer mit allen Sin-

nen tief in die Geschichte hinein. Wie 

duftet es in einem Raum, in dem vor 

Wochen ein Mensch gestorben ist? Wie 

klingt Suzus Heimweg? Die bildhafte 

Sprache bringt es auf den Punkt, wenn 

sie beschreibt, wie sie auf dem Heimweg 

in der Bahn einnickt: «Die Dunkelheit 

in mir wurde dicker und dicker.»

Herr Sakai und sein Respekt 

gegenüber den Verstorbenen

Wie kommt Suzu in die Wohnung ver-

storbener Personen? Sie bekam einen 

Job bei einer Reinigungsfi rma, wobei 

nicht gesagt wurde, dass das Unterneh-

men auf das Reinigen und Ausräumen 

von Wohnungen verstorbener Men-

schen spezialisiert ist. Im Japanischen 

gibt es ein Wort für den einsamen Tod, 

der längere Zeit unbemerkt bleibt: Ko-

dokushi. Allein im Grossraum Tokio 

sterben jährlich 3000 Menschen in Ein-

samkeit. Kodokushi klingt besser als das 

offi zielle deutsche Wort «Fundleichen».

Suzus Arbeitgeber ist Herr Sakai, der 

«heimliche Protagonist» des Romans, 

wie es Urs Wetli von der Buchhandlung 

Scheidegger ausdrückte. Herr Sakai übt 

seinen Beruf professionell aus. Aber er 

bringt den verstorbenen Menschen viel 

Respekt entgegen. Grüsst beispielsweise, 

bevor er eine Wohnung betritt, die ver-

storbene Person und spricht ein Gebet 

für sie.

Gleichzeitig mit Suzu begann auch 

Takada für Herrn Sakai zu arbeiten. 

«Auf den guten Takada müssen wir je-

denfalls ein Auge haben», meinte dieser. 

«Leute wie er brechen leicht.» Herr Sakai 

ist das pure Gegenteil von Suzu, viel-

seitig vernetzt, kommunikativ – und mit 

einem feinen «Gespür» für Menschen. 

Als Takada erkrankt, befi ehlt er Suzu, 

den Kranken zu besuchen. Er lebt in 

einer Manga Kissa, einer klitzekleinen 

Box in einem Internetcafé. Er fi ebert. 

Suzu bringt in einem «Mutanfall» den 

jungen Mann zu sich nach Hause. Herr 

Sakai rät, die Arme und Beine des Kran-

ken mit kaltem Essigwasser auszustrei-

chen, was Suzu die ganze Nacht bis zur 

Morgendämmerung tut. Wie es weiter-

geht, steht im Buch.

Menschen brauchen Menschen

Suzu fi ndet über den Umgang mit Ver-

storbenen und mit der Hilfe von Herrn 

Sakai zum sozialen Leben, vom selbst-

genügsamen Ich zum empathischen 

Wir. Auf der Rückseite des Buches ist zu 

lesen: «Leben probiert man nicht aus. 

Man lebt es einfach. Es gibt keine Gene-

ralprobe. Keine Wiederholungen.» Dies 

ist nicht nur zu lesen, sondern zu ver-

innerlichen, darüber nachzudenken. 

Das Buch ist unterhaltend – aber nicht 

ohne beim Leser Spuren zu hinterlassen. 

Es gilt, sich auf eigene Prozesse einzu-

lassen, Gedanken weiterzuverfolgen, 

Schlüsse fürs Lebenskonzept zu ziehen. 

Menschen brauchen Gesellschaft, um 

Glück zu erleben.

Oder um es wiederum mit dem Ge-

dicht «Selbst dem Regen trotzen» auszu-

drücken: «Wenn im Osten ein krankes 

Kind ist, hingehen und am Krankenbett 

wachend helfen. Wenn im Westen eine 

erschöpfte Mutter ist, hingehen und ihr 

Reisbündel schultern. 

Wenn im Süden ein sterbender 

Mensch ist, hingehen und sagen, er 

braucht keine Angst zu haben. Wenn im 

Norden ein Kampf oder ein Rechtsstreit 

ist, sagen, mit dem Nichtswürdigen auf-

zuhören.» Und zum Schluss: «Nicht ge-

lobt werden. Keinen Kummer verursa-

chen. So ein Mensch möchte ich wer-

den.»

Weitere Anlässe in der Buchhandlung Scheidegger: 

Kai Michel: «Das Rätsel der Schamanin», 15. März; 

Fritz Zwicky und die Atombombe, 13. April.

Die österreichisch-japanische Schrift stellerin Milena Michiko Flašar erzählt in ihrem zugleich zarten und kraft vollen 
Roman, was der Tod über das Leben lehrt – und machte die Besucher der Lesung in der Buchhandlung Scheidegger 
tief betroff en. (Bild Regula Zellweger)

«Die Menschen im Säuliamt sind speziell grosszügig»
Am Freitag und Samstag sammelte die NGO Switlo in Bonstetten Hilfsgüter für die Ukraine

Seit fast einem Jahr sammelt 
«Switlo» (Ukrainisch für «Licht») 
Hilfsgüter für die Ukraine und 
konnte jeden Monat einen vollen 
Lastwagen mit Hilfsgütern in 
die Kriegsgebiete senden. Am 
Wochenende sammelten sie in 
Bonstetten und waren von der 
Grosszügigkeit der Säuliämtler 
Bevölkerung überwältigt.

von salomon schneider

Alle 30 Sekunden kommt jemand durch 

die Tür und bringt eine Tasche oder eine 

Kiste mit Gütern in die Aula der katho-

lischen Kirche St. Mauritius. Noch hek-

tischer ist es auf den Gästeparkplätzen. 

Dort warten fast immer Autos auf einen 

frei werdenden Parkplatz, um ihre Gü-

ter ebenfalls ausladen zu können. In der 

Aula arbeitet das emsige Team der NGO 

Switlo unermüdlich daran, die ange-

kommenen Güter – vor allem Kleider, 

Schuhe und Decken, aber auch Lebens-

mittel und Verbandsmaterial zu sortie-

ren und in Kartonschachteln zu verpa-

cken. Die Zusammenarbeit wirkt extrem 

gut eingespielt und die Mitarbeitenden 

gehen sich automatisch zur Hand. 

Über 50000 Franken für Transporte

Roman Vovk, in der Ukraine geboren, 

seit 1999 in der Schweiz, seit 2015 stol-

zer Bonstetter und Vorstandsmitglied 

von «Switlo», ist überwältigt: «Die Säu-

liämtler sind extrem grosszügig. Fast 

alle haben im Anzeiger darüber gelesen 

und bringen nun das vorbei, was sie ent-

behren können.» «Ganz genau. Wir woh-

nen zwar im Freiamt, haben den An-

zeiger aber immer noch abonniert und 

haben auch so von der Spendenaktion 

erfahren», meldet sich die Alt-Affolte-

merin Elsbeth Karli-Schneebeli zur 

Wort, lädt mit ihrem Mann die Taschen 

ab und geht zur Spendenkasse, um auch 

noch etwas Geld hineinzulegen.

«Switlo» ist nicht nur auf Sach- son-

dern auch auf Geldspenden angewiesen. 

Denn ein Transport nach Lviv (auch 

Lemberg, Anm. d. Red.) oder direkt nach 

Cherson kostet rund 4500 Franken. Bis-

her konnten 12 40-Tönner mit je etwa 

15 Tonnen Hilfsgütern in die Ukraine 

gefahren werden. Da das Team von 

«Switlo» einen direkten Draht zur Uk-

raine hat, können sie die Hilfsgüter am 

Zielort lokalen NGO übergeben, die alles 

auspacken und die Verteilung an die Be-

dürftigen organisieren. Roman Vovk: 

«Mittels Foto- und Videoprotokollen do-

kumentieren wir jeden Schritt der Rei-

sen, was wir auch von den NGO in der 

Ukraine erwarten. So stellen wir sicher, 

dass die Hilfsgüter tatsächlich auf 

schnellstem Weg bei jenen Menschen 

ankommen, die sie am meisten benöti-

gen.»

Die Gemeinden bieten Hand

Roman Vovk stellt auch den Säuliämtler 

Gemeinden ein hervorragendes Zeugnis 

aus: «Die Gemeinden Bonstetten und 

Wettswil waren sofort bereit, uns Plakat-

stellplätze zur Verfügung zu stellen. Das 

ist nicht selbstverständlich. Und hier in 

der katholischen Kirche St. Mauritius 

haben wir mehr als genügend Platz, um 

die Hilfsgüter schnell und effi zient ver-

packen zu können. Ein grosses Danke-

schön, an alle, die uns unterstützt haben 

und unterstützen.

Infos: www.switlo.ch.

Das Team der NGO «Switlo» am Freitagnachmittag in der Aula der katholischen Kirche Bonstetten, im Hintergrund türmen sich bereits nach kurzer Zeit die kontinu-
ierlich eintreff enden Hilfsgüter. (Bild Salomon Schneider)


